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werk 2/1971

Schwimmbader in Bellinzona, Lancy, Zurzach

Auf den nachfolgenden Seiten veroffentlichen
wir drei in jlingster Zeit entstandene Schwimm-
béder in Bellinzona, Lancy bei Genf und
Zurzach. Beim ersten Beispiel handelt es sich
um die einzige derartige Einrichtung fir die
Stadt Bellinzona. Das zweite Beispiel zeigt das
in ein teilweise realisiertes Erholungs- und
Sportzentrum integrierte Schwimmbad fir die
Gemeinde Lancy. Das Schwimmbad Zurzach da-
gegen wurde gemeinsam von vier Gemeinden
erstellt.

Die drei Realisierungen stellen interessante
Beispiele in bezug auf ihre Einfligung in den um-
liegenden Raum dar. In allen drei Féllen bestand
die Hauptaufgabe darin, Strukturen, deren Orga-
nisation und die Dimensionen ihrer funktionellen
Elemente in Zonen einzufligen, die hinsichtlich
ihrer Beziehungen zur Stadt, zur Agglomeration,
zur Region sowie ihres topographischen und
landschaftlichen Charakters den Schwerpunkt
der Entscheidung primar auf eine vorarchitekto-
nische Ebene verlagert haben. Die drei Objekte,
vor allem die Schwimmbaéder in Bellinzona und
Lancy, zeugen fiir die bewuRte Haltung der Ar-
chitekten, den ihnen Ubertragenen Bauauftrag
nicht nur als Aufgabe zu betrachten, die sich aus-
schlieRlich auf die spezifische Funktion be-
schrankt. Richtigerweise wurde die Notwendig-
keit erkannt, den Rahmen der Intervention auf die
Beziehungen zu den vorhandenen primaren Ele-
menten zu erweitern.

Die Gegebenheiten
In Bellinzona waren auf der einen Seite das
urbane Element, die eigentliche Stadt mit ihrem
mittelalterlichen Kern und ihren sich radial dar-
aus entwickelnden neuen Quartieren, und auf
der anderen Seite das Naturelement: der FluR
Ticino. Dazwischen die weite, von Norden nach
Suden sich erstreckende, zum groRen Teil noch
nicht genutzte Ebene, auf der die Parzelle fiir das
Schwimmbad ausgemessen wurde. — In Lancy,
begrenzt durch zwei parallel abgesteckte StraRen,
ein groRes Terrain mit einem parkahnlichen, wert-
vollen Baumbestand; die monotonen, struktur-
losen Uberbauungen der Agglomeration rund um
die Parzelle herum, deren Entwicklung schwer
abzuschatzen ist, unterstrichen die dringende
Notwendigkeit, aus dem Grundstiick eine 6ffent-
liche Anlage fiir Erholung und Freizeit zu schaffen.
Als wichtiger Faktor gegentiber den vorhan-
denen Naturelementen (dem Rhein mit seinem
baumbestandenen Ufer und der Hiigellandschaft)
hat sich in Zurzach nachtréaglich der Umfang des
Einzugsgebietes erwiesen. Denn die Besucher
des Zurzacher Schwimmbades rekrutieren sich
nicht nur aus der Bevolkerung der vier die Bau-
herrschaft bildenden Gemeinden, sondern sie
kommen auch aus den umliegenden Zentren. Fiir
diese Besucher bedeutet das Weekend nicht nur
eine Unterbrechung des wochentlichen Arbeits-
rhythmus, sondern auch eine Befreiung aus dem
unwirtlich gewordenen Stadtraum. Fur die Frei-
zeit, fur Erholung bietet die heutige Stadt (wir
denken hier zum Beispiel an Ziirich) keine Attrak-
tivitdt mehr, denn die Gewasser sind verschmutzt
und die bestehenden stadtischen Schwimmbader
nach Anzahl und Dimensionen ungentigend.
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So erleben die Schwimmbader der landlichen
Gemeinden am Wochenende eine Invasion durch
die Stadter, die nicht nur «einen Platz an der
Sonne», sondern auch eine Veranderung ihres
physikalisch-sozialen Raumes suchen. Dem
neuen Schwimmbad in Zurzach blieben die Fol-
gen dieses Phanomens nicht erspart: Bereits ist
die Anlage in einigen ihrer funktionellen Elemente
ungenligend geworden (siehe Kommentar auf
Seite 112). Gemeinden, die in der Nahe von
Zentren gelegen sind, missen heute bei der Pla-
nung von Einrichtungen offentlicher Nutzung die
erwahnten Folgen, die einen indirekten EinfluR
auf die bestehende wirtschaftliche und physische
Struktur der Ortschaften austiben konnen, be-
riicksichtigen.

Das Beispiel Lancy

Die Architekten Waltenspuhl, Brera und Nierlé
haben im Bestreben, den parkartigen Charakter
der Parzelle zu erhalten, die drei Schwimm-
becken und die dazugehorenden Garderoben und
technischen Raume gegeniiber dem Niveau des
umgebenden Terrains versenkt und in zentraler
Lage konstruiert. Dadurch wurde der Baumbe-
stand zum groBten Teil erhalten und der Blick auf
das ganze Areal gewahrleistet. Diese Konzeption
erlaubte auBerdem die Fiihrung eines kontinuier-
lichen, organisch gestalteten Parcours entlang
dem ganzen Gelande. Nach der Verzweigung des
Parcours folgt ein Weg dem UmriR der aus
drei ineinandergreifenden Kreisen konzipierten
Schwimmbeckenanlage. Die Bauelemente wur-
den in ihrem formalen Ausdruck bewufBt nicht
betont.

Das Beispiel Bellinzona

Dem von den Architekten Galfetti, Ruchat,
Trimpy realisierten Schwimmbad in Bellinzona
liegt das erstpramiierte Projekt des 1967 von der
Stadt Bellinzona veranstalteten Ideenwettbe-
werbs zugrunde. Dem spezifischen Charakter des
Wettbewerbs entsprechend, hatte das Preisge-
richt die eingereichten Projekte nicht nur von der
funktionellen und wirtschaftlichen Seite her be-
urteilt; so wurde dem hier vorgestellten Projekt
auf Grund seiner stadtebaulichen Konzeption der
Vorrang gegeben. Wahrscheinlich ware dieses
Projekt aber noch langere Zeit nur eine Idee ge-
blieben, wenn nicht in der Zwischenzeit das be-
stehende Schwimmbad der N2 hatte weichen
mussen. Diese veranderte Situation bewirkte, da®
das fur eine spatere Zeit vorgesehene neue
Schwimmbad sofort zur Ausfiihrung gelangen
konnte. Die Einfligung einer baulichen Einrich-
tung, wie sie ein Schwimmbad darstellt, dessen
Benltzung zeitlich begrenzt ist, hatte, wie ein-
leitend dargelegt wurde, den Kontakt zwischen
Stadt und FluB beeintrachtigt. Die FluRebene und
der FluR selber bedeuten fiir die Bewohner Bel-
linzonas eines der schonsten und natlrlichsten
Erholungsgebiete, das nach Maoglichkeit erhalten
bleiben sollte. Die Bedeutung dieser Beziehung
wurde von den Architekten erkannt und ihre Er-
haltung zu einem der wichtigsten Faktoren ihrer
Intervention erhoben. Auch die Erhaltung der
Perzeption der sich entlang des Flusses erstrek-
kenden Ebene wurde zu einem wichtigen An-
liegen der Architekten.

Um den Anforderungen gerecht zu werden,
entwarfen die Architekten eine priméare Struktur,
der die Organisation des eigentlichen Schwimm-
bades untergeordnet wurde: einen geradlinigen,
das ganze Gelande liberspannenden Fulgéanger-
viadukt. Die Struktur fligt sich in ihrer definierten
Funktion als Wiederverbindungselement zwi-
schen Stadt, FIuB und umliegende Landschaft
ein. Sie ermoglicht eine neue Art der Wahrneh-
mung des urbanen und architektonischen Rau-
mes. Der Gedanke der « Promenade architectu-
rale» wird hier in Erinnerung gerufen, und die
Idee der «Passerelle» findet ihren historischen
Ausgangspunkt in Projekten und wenigen Reali-
sationen Le Corbusiers (als Beispiel sei das
Visual Arts Center in Cambridge, Mass., er-
wahnt). In stddtebaulicher Hinsicht konnte diese
Struktur kiinftig zu einem potentiellen Richt-
element fir die Planung der umliegenden Ebene
werden. Denkbar waren Verzweigungen, unter
denen Einrichtungen verschiedener Nutzung or-
ganisiert werden konnten: zum Beispiel Schulen,
Raume fir kulturelle Zwecke und anderes.

Im spezifischen Fall wird der Viadukt zur Er-
schlieBungsstrale des Schwimmbades. Auf der
Stadtseite setzt er dort an, wo das StraRen-
system der in der ersten Halfte dieses Jahrhun-
derts entstandenen Quartiere in die neue Um-
fahrungsstralRe einmiinden. Auf der anderen Seite
endet er seinen Parcours lber eine Rampe zum
Uferweg. Auf dem Niveau der Passerelle (6 m
tiber dem Boden) befinden sich die beiden Ein-
gange zum Schwimmbad. Von da aus flihren
zwei Rampen ins mittlere Niveau (3 m Gber dem
Boden) hinunter, wo die Garderoben organisiert
sind. Uber Treppen und Rampen gelangt man
dann auf das Geldande, wo sich die Wasser-
becken befinden. Die Passerelle als Makrostruk-
tur und das unter ihr eingesetzte KabinengeschoR
als Mikrostruktur sind auf zwei verschiedenen
Modulen artikuliert. Die verwendeten Materia-
lien — Beton fiir die Passerelle, Stahl fur die
sekundare Struktur, Isolierglas fiir die Paneele der
Garderobenwédnde — betonen die Bedeutung der
Passerelle. Das konsequent durchgefiihrte sach-
liche Design jedes einzelnen Elements charak-
terisiert die angewandte Architektursprache. Das
geradlinige Objekt wird zu einem bedeutenden
architektonischen Zeichen, das sich als auto-
nomes formales Element in ein dialektisches Ver-
haltnis zu seinem umliegenden Raum fiigt. D.P.

Aqueduc romain. « Cet aqueduc, hors de I'échelle des mai-
sons, détruira I"harmonie du site? Mais non! L'aqueduc a
fait le sitel» (Le Corbusier). Abbildung aus: «La ville ra-
dieuse », Editions de I'Architecture d’aujourd’hui, 1. Ausgabe,
Boulogne (Seine) 1933



	Schwimmbäder in Bellinzona, Lancy, Zurzach

